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Vorwort 

Die Energiewirtschaft in Deutschland und Europa, ja weltweit, steht vor enormen 
Herausforderungen.  

Immer mehr Menschen bevölkern unsere Erde, immer mehr Menschen wollen 
Energie, sei es in Form von Wärme oder Elektrizität.  

Derzeit wird der Energiehunger noch überwiegend durch fossile Energieträger 
gestillt. 

Ökologische, aber langfristig auch ökonomische Gründe zwingen uns aber über 
Alternativen nachzudenken und diese umzusetzen.  

Alternative Energie gehört daher der Zukunft. Tradierte Geschäftsmodelle/Pro-
zesse werden im Zuge des Wandels zu erneuerbaren Energien in Frage gestellt 
bzw. werden schlicht und ergreifend abgelöst.  

Die Energielandschaft wird sich wandeln, von überwiegend zentraler Großerzeu-
gung/Produktion hin in dezentrale Systeme. 

Diese Systeme erfordern Infrastrukturen, feinst abgestimmte Prozesse und Infor-
mationswege, um in keinem Fall die Versorgungssicherheit zu gefährden. 

Hinter dieser sogenannten Smart Energy steckt daher eine Mammutaufgabe, die 
insbesondere Prozess- und Informationstechnologie betrifft. Spannende Zeiten für 
alle, die diesen Wandel begleiten dürfen. 

 

Dr. Hanno Dornseifer 

Mitglied des Vorstandes der VSE Aktiengesellschaft 

 

 



Einleitung 

Angesichts der aktuellen politischen Diskussion und Entscheidungslage um den 
Ausstieg aus der Atomkraft, den Auf- und Ausbau regenerativer Energieerzeu-
gung, die Bereitstellung der adäquaten Stromnetze und die Nutzung der individu-
ellen Energieeinsparungspotenziale zweifelt niemand an der Notwendigkeit der 
Realisierung smarter Energie. Smarte Energie (engl. Smart Energy) bedeutet die 
klima-, umwelt- und bedarfsgerechte Erzeugung, Übertragung, Verteilung, An-
wendung bzw. Verbrauch und natürlich Einsparung von Energie. 

Aber je weiter sich eine Gesellschaft insbesondere technologisch weiterentwickelt, 
desto größer wird der Energiebedarf pro Individuum. Insofern ist mittel- bis lang-
fristig eher von einem noch erheblich größeren Energiebedarf auszugehen. Umso 
wichtiger ist der sensible Umgang mit limitierten Energieressourcen, die für ande-
re Zwecke als die simple Umwandlung in thermische und elektrische Energie 
sinnvoller genutzt werden können. Das Potenzial zur Realisierung der technischen 
Infrastruktur mit dezentralen und zentralen regenerativen Energieerzeugungsan-
lagen und mit ausreichenden Übertragungs- und Verteilnetzen ist vorhanden. Nur 
was nutzt das Spiel, wenn die Spielregeln nicht vorhanden sind. Die Ausgestal-
tung der organisatorischen Infrastruktur, der Geschäfts- und Informationsprozesse 
und der inhärenten Informationstechnologie ggf. auf europäischer Ebene ist in 
großen Teilen nicht definiert. Hier besteht ein erheblicher Konzeptions- und Nor-
mierungsbedarf, der allen energiewirtschaftlichen Stakeholdern1 gerecht wird. 

Insbesondere die Geschäftsprozesse für Smart Energy, das Management der In-
formationen und die notwendige Informationstechnologie stehen im Mittelpunkt 
der folgenden Ausführungen. Wie muss die Informationsinteraktion gestaltet wer-
den, damit die Energieerzeugung und der Energieverbrauch kongruent sind? Wie 
sollen die Geschäftsprozesse zur Strukturierung einer optimalen Organisation 
ablaufen? Welche Methoden unterstützen die Darstellung einer solchen optimalen 
Organisation? 

Das erste Kapitel „Smart Energy“ gibt einen Überblick über die Energiewirtschaft 
und den Strommarkt sowie über die Fragestellungen des Weges zur smarten Ener-
gie. 

Kapitel 2 stellt die wesentlichen europäischen und deutschen Verordnungen und 
Gesetze dar. 

                                                           
1 Anmerkung: Das Prinzip der Stakeholder erfasst das Unternehmen in seinem gesamten 

sozialökonomischen Kontext und bringt die Bedürfnisse der unterschiedlichen An-
spruchsgruppen in Einklang. Als Stakeholder gelten neben den Shareholdern (Eigentü-
mer) die Mitarbeiter, die Lieferanten, die Kunden, die Kapitalmärkte sowie der Staat 
und die Öffentlichkeit., siehe Aichele, Intelligentes Projektmanagement, S.26 



VIII Einleitung 

Die Vision der smarten Energie und der grundlegende Informationsprozess von 
der Ablesung der Energieverbräuche bis zur Abrechnung werden in dem folgen-
den dritten Kapitel erläutert. Die Korrelation der Energiewirtschaft zu dem globa-
len Klima und der globalen Umwelt wird verdeutlicht. 

Die aktuellen Informationstechnologien zur Realisierung smarter Energie und 
welche Faktoren den Erfolg ermöglichen, stellt das Kapitel 4 vor. 

Die notwendigen Methoden zur Darstellung und Modellierung des Informations-
managements und der Geschäftsprozesse für Smart Energy werden im fünften 
Kapitel detailliert. 

Oliver Doleski stellt in dem folgenden sechsten Kapitel die Geschäftsprozesse der 
liberalisierten Energiewirtschaft dar. Die Notwendigkeit der Vereinheitlichung 
und Normierung der Prozesse wird transparent gemacht und die Potenziale der 
Smart Metering Technologie für neue Marktteilnehmer und die Gestaltung neuer 
Geschäftsprozesse wird verdeutlicht. 

Die Auswirkungen der Smart Meter Technologie auf die Energiemärkte und den 
Energieverbraucher werden von Patrick Margardt in dem Kapitel 7 detailliert er-
läutert. 

Die Wichtigkeit für Energieunternehmen den Kunden auch als solchen zu erken-
nen und zu behandeln und wie effizientes CRM in den Energieunternehmen ein-
gesetzt werden kann, wird von Christoph Resch im Kapitel 8 eruiert. 

William Motsch zeigt in Kapitel 9 auf, wie dynamische Tarife zur Kundeninterak-
tion in einem Smart Grid genutzt werden können. 

Entscheidend für den Erfolg von Smart Energy wird weniger die Überbrückung 
der technologischen Gaps sein, sondern die effiziente Ausgestaltung der Ge-
schäftsprozesse, des Informationsmanagements und der Informationstechnologie 
mit den notwendigen intelligenten bzw. semi-intelligenten Programmen und Al-
gorithmen sein. 

 

Christian Aichele, Ketsch, August 2011 
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1 Smart Energy 

1.1 Der Weg zu Smart Energy 
Seit Mitte der 90er Jahre sind die Energiemärkte Europas einem mehr oder weniger 
radikalen Wandel ausgesetzt. Durch die Vorgaben der EU und die Umsetzung 
dieser Vorgaben in nationale Vereinbarungen und Gesetze wurden die Energieun-
ternehmen zur Liberalisierung und Deregulierung gezwungen. Eine erste Welle 
neuer Stromanbieter, die sich Ende der 90er Jahre versucht haben zu etablieren, ist 
schon wieder vom Markt verschwunden. Die gesellschaftsrechtliche und informa-
torische Trennung von Erzeugung und Vertrieb von den Netzen ist letzten Endes 
für den Verbraucher ohne große Konsequenzen verpufft. Man kann zwar mittler-
weile seinen Strom- und auch Gasanbieter ohne größere Probleme wechseln und 
auch Ökotarife (zum Beispiel 100 % Atomstromfrei) buchen, aber der Hauptgrund 
für einen Wechsel ist der Preis. Und wer heute der Günstigste ist, kann schon mor-
gen zu den teuren Anbietern gehören.  

Der Anteil regenerativer Energien wurde durch staatliche Förderungen erhöht und 
damit wurde die Energieerzeugung auch dezentralisiert, nur große Quanten-
sprünge wurden damit nicht erreicht bzw. erfolgreich durch die existierenden 
Oligopole in für sie geordnete Bahnen gelenkt. Bedenklich war auch die teilweise 
Rücknahme der Beendigung der Stromerzeugung in Atomkraftwerken. Durch die 
Atomkatastrophe von Fukushima Anfang 2011 fand ein radikales Umdenken statt, 
der Atomausstieg ist (wieder) beschlossen. Man kann nur hoffen, dass die Atom-
lobby diesmal keinen Weg für den Wiedereinstieg findet. Leider wird dieser Weg 
zu Smart Energy von vielen europäischen und außereuropäischen Staaten nicht 
gegangen und es wird trotz der irreparablen Umweltschäden und der nicht gesi-
cherten Entsorgung des Atommülls weiterhin auf die Atomenergie gesetzt. Die 
Hauptgründe dafür dürften monetärer Natur sein. Atomenergie ist billig (zumin-
dest wenn man die Entsorgung nicht selbst bezahlen muss) und man ist relativ 
unabhängig von nicht validen Ressourcenlieferanten. 

Die große Vision und zumindest das propagierte Ziel der überwiegenden regene-
rativen Energieerzeugung in vielen zentralen und dezentralen Einheiten werden 
damit nur einseitig und langfristig erreicht. 

Der zukünftige Einsatz digitaler Zähler (sogenannter Automatic Meter oder Smart 
Meter) ermöglicht die Ermittlung sekundengenauer Verbrauchs- und Leistungs-
werte. Die Energieunternehmen können damit die Effizienz ihrer Abrechnungs-
prozesse erhöhen. Es wird nur in Rechnung gestellt, was auch verbraucht wird. 
Auch die Vorgaben des Gesetzgebers, wie zum Beispiel Monatsrechnungen oder 
auch das Angebot von mindestens zwei Stromtarifen für einen Verbraucher, die 

C. Aichele, Smart Energy, DOI 10.1007/978-3-8348-1981-9_1,
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ihm Energieeinsparungen ermöglichen sollen, werden damit eingehalten (siehe 
Regelungen der zentralen energiewirtschaftlichen Norm zum Mess- und Zählwe-
sen in § 21b EnWG). Aber profitiert auch der Verbraucher davon? 

Mit Ausnahme von einigen wenigen technik-affinen Verbrauchern wohl eher 
nicht. Die momentane Möglichkeit über zum Beispiel Energy Cockpits die Sekun-
denverbräuche zu optimieren, potenzielle Energieräuber zu erkennen werden nur 
marginale Optimierungen erbringen. Zumal die Option digitale Zähler mit solchen 
Zusatz-Features zu erhalten auch größtenteils noch kostenpflichtig ist und die 
angebotenen Tarife sich in die schon Tag- und Nachttarife (HT – Hoch- und Nie-
dertarif) beschränken. 

Ein richtiger und effizienter Wettbewerbsmarkt kann nur entstehen, wenn ein at-
traktiver, ordnungspolitischer Rechtsrahmen geschaffen wird und sich alle Markt-
teilnehmer an die geltenden Regeln halten. Stimmt dieser Rahmen nicht, werden 
die marktbeherrschenden Unternehmen es tunlichst unterlassen, in innovative 
Produkte und Prozesse zu investieren. Auch dem Verbraucher muss der individu-
elle Mehrwert dieser Innovation bewusst gemacht werden. Welche Vorteile bringt 
diese Informationsflut über Verbräuche und abgerufene Leistungen? Kann man 
damit effizient und auch am besten selbststeuernd den Energieverbrauch reduzie-
ren? Habe ich damit die Möglichkeit einen positiven Beitrag zum Klima zu leisten? 
Kann damit der CO2 Ausstoß reduziert werden? 

Auf diese und weitere Fragen müssen Politik und Energiewirtschaft intelligente 
und schlüssige Antworten parat haben. Erst wenn der Ordnungsrahmen und der 
Wettbewerb dem Kunden wirkliche Mehrwerte zur Verfügung stellen, wird die 
Vision sich selbst steuernder Netzwerke (sogenannte Smart Grids), die die dezent-
ral erzeugten regenerativen Energien zum richtigen Zeitpunkt in der richtigen 
Menge zur Verfügung stellen und die Wandlung des reinen Kunden zum Ver-
braucher und Erzeuger in einer Person (sogenannte prosumers = produce and 
consume energy) Wirklichkeit. 

Im ersten Kapitel werden die europäischen und deutschen Vereinbarungen und 
gesetzlichen Bestimmungen in der Energiewirtschaft auch und insbesondere zum 
Mess- und Zählwesen dargestellt. Das folgende Kapitel „Energie und Umwelt“ 
stellt die Vision der Energy Community dar, gibt eine Übersicht über die Prozesse 
in der Energiewirtschaft mit Fokus auf die Ablesung bis zur Abrechnung, zeigt 
den Status Quo der mechanischen Zähler und der digitalen Zähler und geht ab-
schließend auf Klima- und Umweltaspekte ein. Das Kapitel „Technologische 
Grundlagen“ erklärt die entscheidenden Begrifflichkeiten im Bereich Smart Meter 
und Smart Grid. Das nächste Kapitel „Smart Home Solutions“ zeigt auf, wie der 
Consumer zum Prosumer wird und welche technologischen und informations-
technischen Innovationen dafür notwendig sind. In dem Kapitel „Smart Grids“ 
werden die Aufgaben- und Problemstellungen zukünftiger „intelligenter Netze“ 
erläutert. Vorhandene Lösungsansätze und offene Fragen werden aufgezeigt. Ab-



1.2  Der Aufbau und die Struktur der Energiewirtschaft 3 

schließend wird in dem Kapitel „Klima und Umwelt“ die Notwendigkeit der 
Smart Energy argumentiert und Ansätze und Denkanstöße zur schnellen Umset-
zung aufgelistet. 

1.2 Der Aufbau und die Struktur der Energiewirtschaft 
Ursprünglich wurden die Strom- und Gasversorgung als natürliche Monopole 
angesehen, die auch in einer Marktwirtschaft als gerechtfertigt gelten. Die Basis für 
die Liberalisierung der Energiemärkte bietet dagegen die „essential facility“-
Theorie. Sie besagt, dass natürliche Monopole nur auf den Teil der Wertschöp-
fungskette beschränkt werden, für den unter Beachtung der volkswirtschaftlichen 
Kosten ein Wettbewerb nicht sinnvoll ist. Für diese „wesentlichen Einrichtungen“, 
(engl. essential facility) gibt es eine Alleinstellung des Anbieters. Bei diesen „we-
sentlichen Einrichtungen“ handelt es sich zum Beispiel um die Verteilnetze und 
die überregionalen Übertragungsnetze für Strom und Erdgas. Für diese Netze ist 
ein alternatives Vorhalten bzw. ein Wettbewerb paralleler Netze in der Regel 
volks- und betriebswirtschaftlich nicht sinnvoll. 

Der Besitz über die Netze durch vertikal strukturierte Unternehmen (Energieer-
zeugung, Energieübertragung, Energieverteilung und Energieverkauf) soll aber 
nicht zu einer marktbeherrschenden Stellung auf den vor- und nachgelagerten 
Märkten führen. Daher sind die wesentlichen Einrichtungen Dritter gegen eine 
angemessene Vergütung, die gegebenenfalls von einem Regulator festgelegt wird, 
zur Mitbenutzung zu überlassen. 

Das Gesetz zur Neuregelung des Energiewirtschaftsrechts vom 24.04.1998 hat die 
bisher in Deutschland monopolistisch geprägte Versorgungsstruktur grundlegend 
verändert.2 Durch das Energiewirtschaftsgesetz von 1998 wurde das bis dahin 
geltende Energiewirtschaftsgesetz vom 13.12.1935 abgelöst. Es setzte die erste 
Elektrizitätsrichtlinie der EG um. Es existierte kein staatlich reguliertes System der 
Stromproduktion und -verteilung und kein Eigentum des Staates an dem Strom-
netz, aber durch die privatrechtlichen Energieversorger war ein flächendeckendes 
monopolistisches System aufgebaut worden, das über öffentliche Enteignungsbe-
fugnisse zustande kam. Die klassische Versorgungsstruktur zeichnete sich dadurch 
aus, dass für ein bestimmtes Versorgungsgebiet der Netzbetreiber gleichzeitig der 
Stromlieferant war. Erst durch die sogenannte Liberalisierung des Energiemarkts 
hat der Abnehmer die Wahlfreiheit bezüglich des Lieferanten.  

Der liberalisierte Energiemarkt beschreibt den Markt der leitungsgebundenen 
Energieversorgung durch die Energieversorgungsunternehmen mit Strom und 
Erdgas, bei dem möglichst viele Teile der Lieferkette dem freien Wettbewerb un-
terliegen. Über den Wettbewerb sollen die Verbraucher zu den günstigsten Kondi-

                                                           
2 vgl. Maatz, S., 2001, S. 69 
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tionen marktgerecht versorgt werden. Die für die Versorgung benötigten Versor-
gungsnetze können nicht sinnvoll dem Wettbewerb unterzogen werden. Hier hat 
der jeweilige Netzbetreiber eine Monopolstellung. Damit der Netzbetreiber seine 
Monopolstellung nicht zu seinen Gunsten ausnutzt, werden die Entgelte für die 
Nutzung der Netze (Netznutzungsentgelte) staatlich reguliert. 

Die Preise für die eigentliche Energielieferung unterliegen dem Wettbewerb. Die 
Preise für die Nutzung der Netze unterliegen der Regulierung durch die zuständi-
ge Regulierungsbehörde, der Bundesnetzagentur (BNetzA oder BNA). 

Die Liberalisierung der Energiemärkte schließt nicht die Versorgung mit Fern-
wärme ein. Sie wird nur mit lokalen Netzen betrieben. Die Wärmepreise müssen 
jedoch den Anforderungen des § 24 AVBFernwärmeV genügen und die jeweiligen 
Verhältnisse auf dem Wärmemarkt angemessen berücksichtigen. 

Mit der Novellierung des Energiewirtschaftsgesetzes (EnWG) und den dazugehö-
renden Verordnungen erfolgte die Umsetzung der EU-Richtlinien in deutsches 
Recht. Damit verabschiedete sich Deutschland von seinem Sonderweg des verhan-
delten Netzzugangs und führte den regulierten Netzzugang ein, dessen Aufsicht 
der Regulierungsbehörde Bundesnetzagentur (BNetzA) unterliegt. Die Unabhän-
gigkeit des Netzbetriebs soll eine diskriminierungsfreie Behandlung aller Netznut-
zer gewährleisten. Zweck des EnWG ist die sichere, preisgünstige, verbraucher-
freundliche, effiziente und umweltverträgliche leitungsgebundene Versorgung der 
Allgemeinheit mit Elektrizität und Gas (§1 Abs. 1 EnWG). Ferner dient die Regu-
lierung der Elektrizitäts- und Gasversorgungsnetze den Zielen der Sicherstellung 
eines wirksamen und unverfälschten Wettbewerbs und der Sicherung eines lang-
fristig angelegten leistungsfähigen und zuverlässigen Betriebs von Energieversor-
gungsnetzen (§1 Abs. 2 EnWG). 

Die von der EU geforderte Entflechtung der unterschiedlichen Tätigkeitsbereiche 
in der Energieversorgung (Erzeugung, Übertragungsnetz, Verteilnetz), dem soge-
nannten Unbundling, bezweckt bei vertikal integrierten Energieversorgungsunter-
nehmen eine größere Unabhängigkeit des Netzbetriebs gegenüber den sonstigen 
Tätigkeiten zu erreichen und dadurch eine diskriminierungsfreie Behandlung aller 
Netznutzer zu gewährleisten. Es werden vier Formen des Unbundling unterschie-
den: 

(1) Buchhalterisches Unbundling  

Das buchhalterische Unbundling erfordert die Trennung der Buchhaltung in die 
Energiebereiche Elektrizitätsübertragung, Elektrizitätsverteilung, Gasfernleitung, 
Gasverteilung, Gasspeicherung und Anlagen zum Reinigen, Komprimieren und 
Lagern von verflüssigtem Erdgas (sogenannte LNG Anlagen, LNG = Liquid Natu-
ral Gas). 
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(2) Informatorisches Unbundling  

Wirtschaftlich sensible Informationen der einzelnen Energiebereiche müssen strin-
gent voneinander getrennt sein. 

(3) Organisatorisches Unbundling  

Die funktionale Abtrennung des Netzbetriebs durch organisatorische Maßnahmen 
von den Energiebereichen Gewinnung, Erzeugung oder Vertrieb von Energie muss 
gewährleistet sein. 

(4) Gesellschaftsrechtliches Unbundling (Legal Unbundling) 

Dies bedeutet, dass der Netzbereich in Bezug auf seine Rechtsform unabhängig 
von den anderen Energiebereichen sein muss. Für das Legal Unbundling sieht die 
EnWG-Novelle eine Umsetzung bis Juli 2007 vor. 

Das neue Energiewirtschaftsgesetz verpflichtet alle Netzbetreiber, ihre Netze (na-
türliche Monopole) diskriminierungsfrei allen Kunden gegen ein angemessenes 
Entgelt zur Verfügung zu stellen. Das System des regulierten Netzzugangs tritt an 
die Stelle des bisher geltenden Prinzips des verhandelten Netzzugangs (auf Basis 
der Verbändevereinbarungen). Der Netzbetreiber darf dem Kunden nur geneh-
migte Netzentgelte in Rechnung stellen. Die Regulierungsbehörden überwachen 
die Netzbetreiber. Alle Kunden haben die Möglichkeit, sich in Fragen, die das Netz 
betreffen, an die Regulierungsbehörden zu wenden, um Streitfälle des Netzzu-
gangs oder der Netznutzung schnell zu klären. Größere Energieversorger (mit 
mehr als 100.000 angeschlossenen Kunden) müssen ihren Netzbereich von allen 
anderen wirtschaftlichen Aktivitäten innerhalb des Unternehmens trennen (Legal 
Unbundling). Das Gleiche gilt für Energieversorger, die im Sinne der EG-
Fusionskontrollverordnung verbunden sind. Damit werden Kunden unterschiedli-
che Ansprechpartner für Lieferverträge bzw. für Netznutzungs-/Netzanschluss-
verträge im selben Versorgungsunternehmen haben. Völlig neu ist der Zugang zu 
Gasversorgungsnetzen geregelt. Jetzt ist nur noch ein Einspeisevertrag bzw. ein 
Ausspeisevertrag mit den Netzbetreibern notwendig. Damit wird der Zugang zum 
gesamten deutschen Gasnetz ermöglicht. 

Die Energieversorgung kann in folgende Teilbereiche differenziert werden: 

 Energieerzeugung 
 Übertragungsnetz 
 Verteilnetz 
 Energievertrieb 
 Energiehandel 
 Messstellenbetrieb/Messdienstleistung (MSB/MDL) 

Der Begriff der Energieerzeugung wird mehr oder weniger fachlich korrekt meist 
für eine spezielle Form der Energieumwandlung verwendet, bei welcher eine für 
den Menschen nicht oder schlecht nutzbare Energieform in eine für ihn besser oder 
sogar universell einsetzbare Energieform umgewandelt wird. Bei letzterer handelt 
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es sich in der Regel um Elektrizität; gewonnen wird sie meist aus thermischer 
(Kohlekraftwerke) oder mechanischer Energie (Windenergie, Wasserkraftwerke). 
Zur Stromerzeugung gibt es viele große Kraftwerke, die von der eingesetzten Pri-
märenergie (Steinkohle, Braunkohle, Erdgas, Erdöl) im Schnitt nur 38 % in Strom 
umwandeln. 62 % der Ursprungsenergie fallen als Wärme an, die zumeist nicht 
genutzt wird. Um neben dem Strom auch die Wärmenutzen zu können, braucht 
man kleinere Kraftwerkseinheiten, die dezentral in der Nähe der Wärmeabnehmer 
arbeiten. Typische Einsatzgebiete von Kraft-Wärme-Kopplung (KWK) sind: Kran-
kenhäuser, Bürogebäude, Industrie- und Gewerbebetriebe sowie Wohnsiedlungen 
und Mehrfamilienhäuser. Die Wärme kann nicht nur zur Gebäudeversorgung mit 
Heizwärme und Warmwasser, sondern auch als Prozesswärme zur technischen 
Kälteerzeugung sowie zur Druckluftversorgung eingesetzt werden.  

Zuwachs in der Energieerzeugung hat es in den letzten Jahren vor allem bei den 
Einspeisungen aus erneuerbaren Energien und Industrie gegeben. Erneuerbare 
Energie oder auch regenerative Energie bezeichnet Energie, die aus nachhaltigen 
Quellen, das heißt aus den in der Umwelt laufend stattfindenden Prozessen Ener-
gie abgezweigt und der technischen Verwendung zuführt (Windenergie, Solar-
energie, Wasserkraft, Erdwärme und Strom aus Biomasse). Nach dem Erneuerba-
re-Energien-Gesetz (EEG) müssen Netzbetreiber diesen Strom zu gesetzlich festge-
legten Preisen kaufen. Die Industrie lieferte vor allem Überschussstrom aus indust-
riell genutzten Kraft-Wärme-Kopplungsanlagen. 

Übertragungsnetzbetreiber (ÜNB) sind Dienstleistungsunternehmen, die die Inf-
rastruktur der überregionalen Stromnetze zur elektrischen Energieübertragung zur 
Verfügung stellen und für bedarfsgerechte Instandhaltung und Dimensionierung 
sorgen. Darüber hinaus haben sie die Aufgabe, bei Bedarf Regelenergie zu beschaf-
fen, um Netzschwankungen, welche sich durch ein Missverhältnis zwischen er-
zeugter und verbrauchter Energie ergeben, möglichst gering zu halten. Das Über-
tragungsnetz ist ein Höchst- und Hochspannungsnetz. Es dient dem Transport 
elektrischer Energie über große Entfernungen. In Deutschland sind die Hochspan-
nungsleitungen Eigentum der vier Übertragungsnetzbetreiber „Transpower 
Stromübertragungs GmbH“ (Tochtergesellschaft der Tennet, früher Tochter der 
E.ON AG), 50 Hertz Transmission GmbH (vorher Vattenfall Europe Transmission), 
Amprion GmbH (bis Ende 2009 Firmierung unter RWE Transportnetz Strom) und 
EnBW Transportnetze AG. 

Der Verteilnetzbetreiber (VNB) verantwortet das Management des regionalen 
Strom-Verteilnetzes. Unter Beachtung regulatorischer Vorgaben plant er den Bau 
und die Instandhaltung der Netze, stellt die Wirtschaftlichkeit und Versorgungs-
qualität sicher und organisiert die Zusammenarbeit mit den Netzkunden. Das 
Verteilnetz ist im Regelfall eine Kombination aus Höchst-, Hoch- und Mittelspan-
nung. 
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Der Vertrieb von Strom und Gas wird zumeist durch kommunale Stadtwerke 
übernommen, wobei insbesondere in den Besitzverhältnissen der Stadtwerke der 
Trend zu einem Verkauf der kommunalen Anteile an regionale, überregionale oder 
internationale Energieunternehmen geht. Als Stadtwerke bezeichnet man Unter-
nehmen, die die Grundversorgung der Bevölkerung mit Strom, Wasser und Gas 
und oft auch die Abwasser-Entsorgung übernehmen. Die Stromversorgung erfolgt 
durch Mittel- und Niederspannungsnetze. 

Die Energieversorgung mit Wechselspannung bzw. Wechselstrom wird über 
Hochspannungsleitungen von unterschiedlichen Spannungsebenen durchgeführt. 
Man unterscheidet das Transportnetz, das weiträumig überträgt, und das Vertei-
lungsnetz. Zum Transportnetz gehört die Höchstspannung (220 kV und 380 kV 
Nennspannung in Europa, in Ländern mit sehr langen Übertragungswegen gibt es 
auch 550-kV- und 765-kV-Ebenen, zum Beispiel in Kanada und Russland). Beim 
Verteilungsnetz unterscheidet man Höchstspannung (220 kV bzw. 380 kV), Hoch-
spannung (110 kV Nennspannung, 123 kV maximale Betriebsspannung) und Mit-
telspannung (1 kV bis 30 kV). Das Niederspannungsnetz ist die 0,4-kV-Ebene, die 
man allgemein als 400-V-Drehstrom bezeichnet. 

Als wichtiges neues Geschäftsfeld entstand mit der Liberalisierung der Stromhan-
del. Alle größeren Unternehmen der Branche legten sich eigene Stromhandelsab-
teilungen zu, gründeten Stromhandelsgesellschaften oder stiegen mit Partnern in 
den Stromhandel ein. Daneben betätigten sich unabhängige Stromhändler, die 
weder über Kraftwerke noch über eigene Leitungen noch über eigenen Bedarf ver-
fügen. So ist die European Energy Exchange (EEX) ein elektronischer Marktplatz 
für den Energiehandel. Sie unterliegt als öffentlich-rechtliche Institution dem deut-
schen Börsengesetz. Die EEX ist mit über 150 Börsenteilnehmern aus 19 Ländern 
die größte Energiebörse in Kontinentaleuropa. An der EEX werden Strom, CO2-
Zertifikate und Kraftwerks-Kohle gehandelt. Außerdem wird die Registrierung 
von OTC-Geschäften zum Clearing (OTC: Over-the-counter, außerbörslicher Han-
del zwischen Finanzmarktteilnehmern/Clearing: zentrale Verrechnung von gegen-
seitigen Verbindlichkeiten) angeboten. Betreibergesellschaft der Börse EEX ist die 
EEX AG mit Sitz in Leipzig. 

Der Messstellenbetreiber (MSB) und der Messdienstleister (MDL) sind für den 
Betrieb der Messstelle und den Service der notwendigen Geschäftsprozesse wie 
Ablesung, Zählertausch und Kommunikation der Zählerinformationen zuständig. 
Dieser Marktteilnehmer ist relativ neu (zweite Novelle EnWG 2005 und Gesetz zur 
Öffnung des Messwesens in 2008/21b EnWG) und mit Stand 2010 am Markt noch 
nicht vorhanden. 
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Abbildung 1-1: Markteilnehmer in der Energiewirtschaft 

Die gesamte Wertschöpfungskette erfordert natürlich die Nachfrage durch den 
Energieverbraucher. 

Bis zu der Liberalisierung des Energiemarkts gab es in Deutschland keinen regulä-
ren Handel mit Strom. Es gab nur zweiseitige Verträge, die jeweils die Endkunden 
mit den Lieferanten oder diese mit den Vorlieferanten abschlossen. Soweit Regio-
nalversorger oder Stadtwerke eigene Kraftwerke unterhielten, deckten sie damit 
den Eigenbedarf und kauften den Rest vom örtlich zuständigen Vorlieferanten. Die 
großen Verbundunternehmen halfen sich zwar gegenseitig mit Stromlieferungen 
aus, doch bezahlten sie diese in aller Regel nicht mit Geld, sondern mit entspre-
chenden Gegenlieferungen. 

Der Wettbewerb im Strommarkt beschränkt sich auf die vom Kunden zu entrich-
tenden Preise für die Energielieferung inklusive Händlermarge, da alle weiteren 
Bestandteile der Strompreise staatlich reguliert oder staatlich festgelegt sind. In 
Abhängigkeit von der Kundengröße ist der Wettbewerb im Strommarkt sehr un-
terschiedlich ausgeprägt. 

Im Bereich der Großkunden, Industriekunden und den Gemeinden findet ein in-
tensiver Wettbewerb im Strommarkt statt. Die Entscheidung für einen Energielie-
feranten findet im öffentlichen Bereich in Form von öffentlichen Ausschreibungen 
statt, die in den Amtsblättern veröffentlicht werden. Im Bereich der Großkunden 
erfolgt die Vergabe aufgrund von Angebotsvergleichen oder Versteigerungen im 
Internet.  

Im Bereich der Kleinverbraucher gibt es einen begrenzten Wettbewerb. Die Strom-
anbieter bieten in der Regel im Internet standardisierte Stromlieferverträge an. 
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Aufgrund der relativ geringen Preisunterschiede zu den Angeboten der örtlichen 
Netzbetreiber ist die Wechselquote gering. Sie liegt laut dem Monitoringbericht 
2009 der Bundesnetzagentur im Bereich der Haushalts- und Kleingewerbekunden 
bei 5,3 % pro Jahr, während sie für Großkunden zwischen 10,5 und 12,5 % beträgt. 

1.3 Der Aufbau und die Struktur des Strommarktes 
1.3.1 Der europäische Strommarkt 
Strom ist ein begrenztes Gut, denn die Stromerzeugung ist heute zu großen Teilen 
immer noch an Ressourcen gekoppelt, die weder mühelos zugänglich noch unend-
lich verfügbar sind. Trotz technischem Fortschritt und der damit einhergehenden 
Verwendung immer energieeffizienterer Geräte steigt der durchschnittliche Brut-
tostromverbrauch immer weiter an. 

Der gesamte Strombedarf Europas ist seit dem Zweiten Weltkrieg kontinuierlich 
gewachsen, die einzige Ausnahme bildet das vergangene Jahr 2009 aufgrund der 
weltweiten Wirtschaftskrise. Neben der Wirtschaft als Ganzes sind im besonderen 
Maß die energieintensiven Grundstoffindustrien von der Krise und der mit ihr 
einhergehenden Konjunkturentwicklung betroffen. Der Stromverbrauch Europas 
ging im Vergleich zum ersten Halbjahr des Vorjahres um gut 5 % zurück, für das 
Gesamtjahr wird von einem Rückgang von circa 3,5 % ausgegangen.3 Dennoch 
wird insbesondere auch in den privaten Haushalten durch den gehobenen Lebens-
standard der persönliche Alltag zunehmend von technischen Geräten begleitet wie 
beispielsweise einem Netbook, mp3-Player, eBook-Reader, Organizer sowie Fir-
men- und Privat-Handys. Besonders Hightech Heimelektronik wie der Computer 
und Fernseher sind bereits jetzt für mehr als ein Zehntel des Bedarfs an Elektrizität 
in Deutschland verantwortlich.4 Der Pro-Kopf-Stromverbrauch wird in Europa 
und in Deutschland weiterhin kontinuierlich anwachsen. 

Um den wachsenden Strom- und Energiehunger zu stillen, ist Europa außerdem 
auf einen immer stärker zunehmenden Import-Anteil von Energie und Ressourcen 
wie Erdgas, Kohle und Kraftstoffen angewiesen. Die EU begibt sich dadurch auch 
vermehrt in eine immer größer werdende Abhängigkeit gegenüber der Preisbil-
dung und den Zulieferungen durch und von einigen wenigen externen Anbietern 
bzw. Ländern. 

                                                           
3 vgl. Verivox, Studie – Energieverbrauch geht innerhalb Europas erstmals deutlich zu-

rück, http://www.verivox.de/nachrichten/studie-energieverbrauch-geht-innerhalb-euro-
pas-erstmals-deutlich-zurueck-47425.aspx, (Stand: 20.07.2011) 

4 vgl. t-online, High-End-Technik treibt Stromverbrauch in die Höhe, http://computer.t-
online.de/pc-und-lcd-tv-high-end-technik-treibt-stromverbrauch-in-die-hoehe-
/id_19334948/index, (Stand: 20.07.2011) 


